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Fritz Rienecker


Was ist es um die Allversöhnung?


(Fortsetzung)





Der Begriff Apokatástasis = Wiederherstellung.





Die einzige Stelle, an der das Wort "Apokatástasis" im N. T. vorkommt, ist Apg. 3, 19-21.





Der Vollständigkeit halber geben wir den Text dieser Bibelstelle aus Apg. 3 ab Vers 17 wieder. (Es ist die Bekehrungspredigt des Petrus nach der Heilung des Lahmen vor der Tempeltür in Jerusalem.) V. 17. "Und nun ihr Brüder: Ich weiß, dass ihr es in Unwissenheit getan habt, wie auch eure Oberen; V. 18. Gott aber hat das, was Er durch den Mund aller Propheten vorausverkündigt hat,  (dass nämlich Sein Gesalbter leiden sollte)  auf diese Weise erfüllt. V. 19. So kehrt euch nun ab und kehrt euch hin, damit ausgestrichen werden eure Sünden 
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Zunächst sei kurz orientierender Weise folgendes gesagt:





Laut der Bekehrungspredigt des Petrus hat auf Grund von Vers 20 die Bekehrung der Juden noch eine zweite Bedeutung, und zwar eine solche, die über das "persönliche Sichbekehren" hinausgeht.  Wenn nämlich das Volk Israel sich bekehren wird (Röm. 9,6 u. 27 und 11,12 u. 26) werden "Zeiten der Erquickung" kommen.





Mit andern Worten: Für Israel werden zunächst Zeiten der Angst und Not kommen (vgl. Luk. 21,26). Erst die durch Gott bewirkte Wiederkunft des Heilandes, welcher schon einmal den Juden erschienen ist, werden für die, welche sich bis dahin zu Gott und Seinem Christus bekehrt haben, wieder (V. 20) "Zeiten der Erquickung" kommen (Luk. 13,34b). Dies wird dann in dem Relativsatz, Vers 21, noch näher bestimmt: "Und diesen (Jesus) muss der Himmel aufnehmen bis zu den Zeiten der Wiederherstellung (Verwirklichung) alles dessen, was Gott durch den Mund Seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat."





Statt des Begriffes "Wiederkunft" wird hier ein anderer eschatologischer Ausdruck gebraucht, nämlich der Begriff: "Herstellung", oder der "Wiederherstellung", d. h. der Verwirklichung aller prophetischen Verheißungen, ganz besonders der endgeschichtlichen Verheißungen. Die Zeiten der Herstellung oder der Verwirklichung alles dessen, was Gott geredet hat durch den Mund Seiner heiligen Propheten von jeher an  das ist bei der Wiederkunft Jesu der Fall. Diese Zeiten wirken sich auf die Gläubigen (Juden und Heiden) aus als "Zeiten der Erquickung" (kairoí anapsýxeoos).


Der Ausdruck "was Gott geredet hat" in Vers 21 (hon eláläsen theós) wiederholt wörtlich Luk. 1,70. Es handelt sich also um eine besonders für Lukas bezeichnende Redewendung.





Der Ausdruck "apaioônos" = "von Ewigkeit an" "von jeher" ebenso wie Apg. 15,7 (vgl. 15,18) ist wohl hyperbolisch, d. h. als eine rednerische Vergrößerungsform zu verstehen, wie z. B. die Redewendung: Da ging zu Johannes dem Täufer hinaus das 'ganze' Land und 'alle' Länder am Jordan."





Von der Aussicht auf die herrliche eschatologische Zukunft kehren die Verse 22-24 wieder zum Ernst der Gegenwart zurück.





Uns interessieren nun noch in besonderer Weise die fünf fettgedruckten Wörter: "kairoi anapsýxeoos = "Zeiten der Erquickung" und "apokatástasis pántoon hoôn" = "Wiederherstellung, Verwirklichung von allem, was"...





a) Die Wörter "apokatástasis pántoon hoôn" = "Wiederherstellung von allem, was"... kurz exegetisch betrachtet. -





Das griechische Wort hoôn, das dritte fettgedruckte Wort = "was"  lässt sich grammatisch nicht auf chrónon = Zeiten, sondern nur auf pántoon = "von allem" zurückbeziehen. Damit ist weiter entschieden, dass pántoon neutrisch, nicht masculinisch zu fassen ist. Und daraus folgt wieder, dass Apokatástasis nicht die Bekehrung von Personen, sondern die Neuordnung oder Wiederherstellung von Dingen zeichnet. Diese Dinge werden wieder hergestellt, das heißt, zur "schöpfungsmäßigen Integrität" (Unversehrtheit) durch das Erscheinen Jesu Christi, wenn ein neuer Himmel und eine neue Erde geschaffen werden, zurückgeführt.





In seiner Weise deutet das griechische Wort kairoi = "festgesetzte Zeiten" das "Eintreten" der Verwandlung und Umwandlung in einen neuen Himmel... an, während das griechische Wort "chronon" = "Zeiten" den dauernden "Zustand" der Neuen Ewigen Welt veranschaulichen will.





Bezeichnet das Wort anapsýxis = "Erquickung" in Vers 21 die subjektive Seite, so zeigt Apokatástasis die objektive Seite jener Neuen Welt an.





Zugrunde liegt also der dem Judentum geläufige Begriff der messianischen Neuschöpfung.





Die völlig andere Frage dagegen, ob das N. T. hier eine Wiederbringung aller Gottlosen und selbst des Satans zu Gott zurückkehrend, lehrt, lässt sich von unserer Stelle hier in keiner Weise sagen. Im ganzen liegt eine derartige Auffassung der neutestamentlichen Gedankenwelt eben so fern wie der jüdischen. Innerhalb der jüdischen Gedankenwelt (ich sage ausdrücklich "jüdischen", die nicht neutestamentlich ist) wird es sogar als eine Steigerung der Seligkeit der Gerechten gefunden, wenn sie die Qual der Verworfenen sehen.





Auch Paulus betont die Gnadenwahl aufs stärkste (Röm. 8,29; 9,11.17; Eph. 1,4 u. 11 usw.). Paulus weiß von einem doppelten Ausgang des Gerichtes (Röm. 2,7 ff.; 2. Kor. 5,10) und erwartet die Verwirklichung des "Dass Gottseiallesinallem" von der gewaltsamen Niederwerfung jeglichen Widerstandes (1. Kor. 15,20 ff.). So bleibt im ganzen N.T. die Spannung mächtig aufrechterhalten, und bei allem grundsätzlichen Universalismus fällt der Nachdruck im paränetischem Interesse, d. h. erbaulichem und nutzanwendendem Interesse darauf, dass nur diejenigen gerettet werden, die sich retten lassen wollen (Matth. 7,13 f.; Luk. 13,23 ff.; 1. Kor. 9,24 ff.) (vgl. Kittel, Theol. Wörterbuch Bd. I S. 386 ff. Verfasser Oepke. Und hierzu ausführlich im Begriffl. Schlüssel zum Griech. N.T. von Rienecker  in Vorbereitung ).





b) Die Wörter "apokatástasis pántoon hoôn" kurz kirchengeschichtlich gesehen.





Origenes hat den Ausdruck Apokatástasis im Sinne der Lehre von der Wiederbringung aller geschaffenen Wesen verstanden. Marcion und Irenäus ziehen diese Folgerungen nicht. Clemens Alexandrinus deutet diese Auffassung nur an. Sein großer Nachfolger aber, Origenes führt, wie schon gesagt, diese Lehre von der Wiederbringung auf Grund von apokatástasis mit Vorliebe aus. Sein Idealismus setzt Anfang und Ende der Schöpfung Gottes gleich und will, dass alles (auch Satan), ganz in Gott aufgehe. Ein Ende des Weltprozesses ist nur so denkbar (so meint Origenes), dass allem Widergöttlichen, selbst dem Satan, der gottfeindliche Wille ganz und gar weggenommen würde und die von Gott stammende Schöpfersubstanz des Teufels zu Gott zurückkehre. Dass die heidnische griech. Philosophie an dieser Lehre der Wiederbringung aller Personen nicht unbeteiligt gewesen ist, hat Origenes selber gesagt. Er meinte aber, die Philosophie stamme doch letztlich auch aus dem göttlichen Bereich, sei auch eine Gabe Gottes. (Ausführlich im Begriffl. Schlüssel von Rienecker.)





Exegetisch schließt Origenes sich vor allem an 1. Kor. 15,25 ff. an und daneben an Joh. 17,11. Den eigentlichen Terminus technicus, d. h. den Fachausdruck "Wiederbringung" entnimmt er aber aus unserer Stelle Apg. 3, 21, wobei er dem Ausdruck, die ihm damals geläufige medizinische und politische Bedeutung unterlegt, aber nicht die astronomische.





Von der kirchlichen Theologie ist Origenes bezüglich dieses Lehrstückes verworfen worden.





Bei verschiedenen Theologen des Morgenlandes und auch bei einigen Abendländern hat Origenes aber Nachfolge gefunden, so bei Scotus-Erigena, bei Hans Denck, bei Friedrich Christoph Oetinger (1702-82), bei Friedrich Schleiermacher und einigen neueren Universalisten, nicht dagegen bei Jakob Böhme.





c) Das Wort apokatástasis kurz im profanen Sprachgebrauch beleuchtet.





Die Grundbedeutung "Zurückversetzung in den früheren Zustand" oder "Wiederherstellung" (z. B. eines Tempels, eines Weges) zeigt sich wie folgt:





1. Medizinisch (die Zurückversetzung der Natur [physis] in den alten Zustand),


2. Juridisch, im Sinne von Wiederablieferung, Zurückbringung von Geiseln in ihre Vaterstadt,


3. Politisch, Neubegründung der Staatsordnung, auch allgemein von der Besserung der persönlichen Lage.


Von Bedeutung ist ferner der astronomische Sprachgebrauch von apokatástasis, welcher die Rückkehr der Gestirne in ihre ursprüngliche Position beschreibt. Es ist das Wiederaufleuchten von Sonne und Mond nach ihren "Verfinsterungen".


Apokatástasis wird heidnischreligiös in bezog auf die Einzelseele gebraucht. Bei den Neuplatonikern (das ist griechische Philosophie), bezeichnet die apokatástasis den erneuten Eintritt der noch nicht erlösten Seele in den Kreislauf der Geburten. Es ist hier also an die Seelenwanderung zu denken.





d) Das Verbum zu apokatástasis ist apokathístemi.





Die Grundbedeutung von dem Verbum apokathistemi ist "in den früheren Zustand zurückversetzen" und entfaltet sich in einem zweifachen Sinne. 1. "wiederzustellen, zurückgeben." In dieser Auffassung steht es in Hebr. 13,19: "Damit ich euch desto schneller wiedergeschenkt werde."  2. Das Verbum apokathístemi wird gebraucht im Sinne "Bauten wieder instandsetzen" oder "heilen". Im Sinne von "heilen« steht es besonders in der Bibel, z.B. bei Aussätzigenheilung. 2. Mose 4,7; 3. Mose 13,16; Hiob 5,18; Mark. 3,5; 8,25.





Das Verbum apokathistemi heißt dann in kosmologischer Beziehung "die Welt erneuern" und dann politisch betrachtet "ein Reich wieder herstellen". Aus der Bedeutung "ein Reich wieder herstellen" hat sich vermutlich nicht ohne Einwirkung von "die Welt erneuern" die messianische Sinnbestimmung des biblischen Sprachgebrauchs entwickelt. Die Vokabel wird Terminus technicus (Fachausdruck) für die Wiedereinsetzung Israels in seinen Besitz durch Jahve: Jer. 16,15 und 23,8; 24,6; Hosea 11,11, vgl. mit Jer. 15,19; Hes. 16,55. Diese Wiedereinsetzung wird mehr und mehr messianischeschatologisch verstanden. Andererseits wird unter prophetischem Einfluss die Erkenntnis verstärkt, dass Bedingung und Krönung der äußeren Wiederherstellung die innere ist. An ihr muss das Volk arbeiten (Amos 5,15).





Als ihr eigentlicher Träger aber erscheint in der Erwartung seit Maleachi 3,24 der wiederkehrende Elias.





Der ursprünglich messianische Sinn des Verbum apokathistemi = "wiederherstellen" blickt deutlich durch in der Frage der Jünger an den Auferstandenen in Apg. 1,6. Diese Frage lautet: Herr stellst du in dieser Zeit das Königtum (basileia) für Israel wieder her? Die Antwort des Herrn ist bezeichnend, sofern sie das vorwitzige Fragen nach Zeit und Stunde, nicht aber die Erwartung (ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist auf euch kommt) an sich ablehnt. Die Erwartung wird aber entpolitisiert und auf das pneumatische Gebiet gelenkt.





Charakteristisch ist ferner, dass das Verbum apokathistemi = wiederherstellen an allen übrigen Stellen des N.T. nicht zu dem "in Machtherrlichkeit" ankommenden Messias, sondern zu seinem "Vorläufer", dem Bußprediger Johannes (in welchem Jesus den verheißenen Elias im geistlichen Sinne erkennt), in Beziehung gesetzt wird, Mark. 9,12; vgl. 6,15; 8,28; 1,2; dann Matth. 11,10.14; Joh. 1,21.





Es ist darum erforderlich, den Ausdruck "panta" = "alles" in Mark. 9,12 im Zusammenhang mit der geschilderten Erwartung so umfassend wie nur irgend möglich zu verstehen. Es ist aber dadurch tatsächlich nur auf das religiössittliche Gebiet zu beschränken. Mark. 9,12 lautet: "Jesus antwortete: Ja, Elias kommt allerdings zuerst und stellt alles wieder her." Vgl. Mal. 3,23 und Apg. 1,16.





Wir fassen zusammen: Apokatástasis in Apg. 3, 21 kann nicht im Sinne der Wiederbringung aller Dinge, d, h. der Wiederbringung aller Gottlosen und selbst des Satans ausgedeutet werden, sondern ist grundsätzlich gesehen ein schlichter Ausdruck für die Verwirklichung aller prophetischen Verheißungen, ganz besonders der endgeschichtlichen Voraussagen der Schrift, und zwar in vielfältiger Weise, wozu auch das Verbum apokathistemi mit einbezogen werden muss.





(Weiteres wird schon gesagt im Begrifflichen Schlüssel.) 





(Fortsetzung folgt.)
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Paul Schwidurski


Rechte und falsche Erkenntnis (nach dem Apostel Johannes)





III. Der Kampf gegen die falsche Erkenntnis (Pseudognosis).





Der Teufel arbeitet nicht nach der Schablone. Seine Boten sendet er in verschiedenster Gestalt, er kleidet sie in mancherlei Gewänder, er lässt sie 1000 Sprachen sprechen. Das beobachten wir auch beim Studium der johanneischen Literatur. Wir unterscheiden die Irrlehrer in der Apokalypse, im 2. und 3. Johannesbrief und die, gegen welche Johannes in seinem 1. Briefe kämpft.





1. Die Irrlehrer der Apokalypse.





In der Gemeinde zu Ephesus heißen die Irrlehrer der Offenbarung die Nikolaiten. Von ihnen schreibt Irenäus: "Die Nikolaiten haben als Lehrer Nikolaus, einem von den sieben, welche zuerst von den Aposteln zu Diakonen geweiht wurden. Ihr Leben ist zügellos. Sie lehren, es habe nichts zu bedeuten, wenn man ehebreche oder von den Götzenopfern esse." Diese Irrlehrer waren also libertinistisch. Sie meinten, die christliche Freiheit sei eine Freiheit zum Bösen, anstatt eine Freiheit vom Bösen. Da sie dualistische Anschauungen hatten und der Überzeugung waren, dass es dem Geist nichts ausmache, wenn der Leib sündige, trieben sie es erst recht arg (2, 24). Sie erkannten die Tiefen Satans, indem sie sich in geschlechtliche Ausschweifungen stürzten. "Gold bewahrt seine Schönheit, auch wenn es in den Schmutz geworfen wird", meinten sie. Wahrscheinlich war mit ihrem Gottesdienst auch Fleischesdienst verbunden, wie es von einigen gnostischen Sekten (z.B. den Barbelo-Gnostikern) ausführlich berichtet wird. So hingen falsche Lehre und falsches Leben zusammen. Dabei steckte ein fauler Apfel viele gesunde an. Die Kräfte der Verführung zerstörten die Gemeinde (2, 14-20).





In Pergamon war sogar eine falsche Prophetin (2, 20), die Isebel genannt wird. Wer die Heilige Schrift und die Kirchengeschichte kennt, weiß, dass gerade Frauen und Mädchen in schwärmerischen Bewegungen je und je eine große Rolle gespielt haben. Bei den Juden war die öffentliche religiöse Tätigkeit der Frau eine innere Unmöglichkeit, der Grieche dagegen kannte seit jeher Priesterinnen, Prophetinnen und Wahrsagerinnen. Das übertrug sich zum Teil auf die junge Christenheit. Zu erinnern ist an die Helene des Simon Magus, die Marcellina der Karpokratianer, die Philumene des Appelles und so manches Weib von Sektenhäuptern der Vergangenheit, bis in die jüngste Gegenwart hinein.





Gegen Irrlehre und Irrlehrer ruft Johannes alle geistlichen und sittlichen Widerstandskräfte auf. Falsche Propheten und falsche Apostel müssen geprüft und entlarvt werden (2, 2). Nur keine Duldung und Toleranz gegen sie üben (2, 2.20)! Die einmal empfangene Wahrheit darf man sich nicht nehmen lassen, man muss sie festhalten, bis Jesus wiederkommt (2, 24). Der Leiter einer Gemeinde hat Buße zu tun, wenn sich Irrlehre unter den Gemeindegliedern einschleicht (2,15). Die Irrlehre wird ihn um den ewigen Ertrag seiner geistlichen Arbeit bringen (2,16). "Ich werde dir bald kommen", ruft der Herr ihm zu. Der Leuchter des Evangeliums wird weggestoßen, wenn die falsche Lehre weiter geduldet wird.





Gott hasst falsche Lehre und die Werke der Nikolaiten (2, 6). Er lässt sich nicht täuschen und erforscht Herzen und Nieren. Irrlehre beantwortet er mit Gericht, Drangsal oder Tod (2,23). Aber ehe das Gericht eintritt, ruft er zur Buße und gibt Zeit, Buße zu tun (2,21). Doch es ist für einen Sektierer schwer, sich von seinem falschen Glauben zu lösen (2,14), wenn nicht der ernste Wille zum Sichlosreißen in ihm wach wird (2,21). Wie wichtig ist darum das Achthaben auf die Lehre. Sogar Gemeinden mit vorbildlichem Glaubens- und Dienstleben oder solche mit Märtyrern aus ihrer Mitte, die sich an der äußeren Front des Glaubenskrieges bewährt haben, stehen in Gefahr, an der inneren Front zu versagen (2,13-14; 2,19-20).





2. Die Irrlehrer des 2. und 3. Johannesbriefes.





Hier handelt es sich nicht um Libertinisten, sondern um Doketisten. Kamen die Irrlehrer der Offenbarung durch ihren Dualismus zur falschen Freiheit und Zügellosigkeit, so übertragen die Falschlehrer des 2. Johannesbriefes ihre dualistischen Ansichten auf Jesus und üben dadurch ein falsches Denken über die Person Jesu. Der Messias kann nach ihrer Meinung nicht einen sterblichen Leib gehabt haben, er ist auch nicht wirklich gestorben oder leibhaftig gen Himmel gefahren. Solche Leiblichkeit einer vom Demiurgen geschaffenen Welt ist des Christus nicht würdig. Darum leugnen sie, dass Christus im Fleisch kam oder so wiederkommen wird, wie er gen Himmel fuhr (2,7). Johannes hält diesen Irrtum für so schwerwiegend, dass er darin die Nähe des Antichristen sieht, der seine Vorboten schon geschickt hat. Denn wenn Jesus nur in einem Scheinleib auf Erden weilte, dann war sein Tod kein wirklicher, dann ist auch das Heil, das man auf Grund des Sterbens Jesu zu haben meint, nur ein Scheinheil. Die Glaubenden sind die Betrogenen. Wer sich aber um Christus betrügen lässt, der wird auch um Gott betrogen (2,9).





Die Gemeinden haben besonders auf reisende Irrlehrer zu achten (2,7). Am besten ist es, wenn sie in der Gemeindeversammlung entlarvt worden sind, ihnen kein Quartier zu gewähren, damit sie abreisen müssen (2,10.11). Mit allem sittlichen Ernst haben die Gemeinden in der einmal empfangenen Lehre zu bleiben (2,9), sonst verlieren die Apostel, was sie erarbeitet haben, während sie doch im andern Fall vollen Lohn erhalten (2,8). Zur Stärkung und Bewahrung müssen die Gemeinden von den Aposteln besucht oder durch Briefe ermahnt werden (2,8.12).





Leider sind schon viele Verführer von Christen und Gemeinden in die Welt ausgegangen (2,7), dass man den Eindruck haben muss: hier ist der Teufel und Widerchrist selber am Werke (2,7).





In der Gemeinde des 3.Johannesbriefes steht es um den Einfluss des Apostels sehr schlecht. Ihn schmälert ein eigenwilliger und herrschsüchtiger örtlicher Leiter. Dieser nimmt keinen Brief mehr von ihm an (3,9) und redet in der Gemeinde, in der doch viele den Apostel Johannes zum geistlichen Vater haben (3,4), bösartig wider den Apostel (3,10), so sein Vertrauen und seine Autorität untergrabend. Reisende Boten aus dem Umkreis des Apostels werden von Diotrephes einfach nicht aufgenommen, und wenn Gemeindeglieder den Apostelboten beherbergen, werden sie aus der Gemeinde gewaltsam ausgestoßen (3,10). Trotzdem hat Johannes in der Gemeinde noch einen Stützpunkt. Der Älteste Gajus hält an der Wahrheit fest und wandelt in der Liebe, indem er Abgesandte des Johannes in Quartier nimmt (3,3). Johannes ermahnt ihn, weiterhin auf der Seite des Guten zu stehen und dem Bösen Widerstand zu leisten (3,11). Johannes sendet einen neuen Beauftragten, der wahrscheinlich Gajus den Brief zu überbringen hat. Indem Gajus den Gast aufnimmt, wird er ein Mitarbeiter der Wahrheit (3,12). Eigentlich kann der Apostel solche Dinge, bei denen es um den Kampf gegen falsche Lehre geht, wobei erfahrungsgemäß oft auch persönliche Intimitäten zu besprechen sind, nicht schriftlich erledigen (3,1314). Darum sendet er zuvor nur eine kurze Anzeige von seinem baldigen Besuch. Dann wird er mit dem widerspenstigen Ortsleiter ein ernstes Wort zu reden haben (3,10). Es muss ein modus vivendi zwischen örtlicher Leitung und dem Gemeindegründer bzw. Bezirksältesten (3,1) gefunden werden oder es sind andere Maßnahmen zu ergreifen.





Wir sehen: Lebensnähe und Nuancenreichtum dieser kleinen apostolischen Briefe der Urchristenheit sind wirklich erstaunlich. Im Vergleich dazu ist der 1.Johannesbrief weniger persönlich, er ist mehr ein allgemein gehaltenes Mahn und Lehrschreiben an Christen, die von gnostischen Irrlehrern stark bedroht sind.
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Gustav Brück


Fruchtbarer Dienst im Reiche Gottes





12. Zielbewußtes und planvolles Arbeiten.





Ein Christ, aber vor allem ein Arbeiter im Weinberg des Herrn, muss wissen, was er will. Er darf keine Luftstreiche tun; er tut nicht irgend einen Dienst, um überhaupt etwas zu tun, oder gar zum Sport. Er will etwas erreichen. Was will er denn erreichen? Er weiß sich als Brautwerber des Herrn Jesu berufen: "Seelen für das Lamm zu werben." Deshalb ist sein Gebet: "Herr, gib mir Seelen oder ich sterbe." Er erwartet dann auch solche Frucht von seinem Dienst. Und wenn er sie nicht sieht, dann weiß er, dass er allen Grund hat, sich zu prüfen, ob die Ursache solcher fruchtlosen Arbeit nicht bei ihm selbst liegt. "Nicht ihr habt mich erwählet, sondern ich habe euch erwählet und gesetzt, dass ihr hingeht und Frucht bringet." Joh. 15,16. Zu dem Prediger Spurgeon kam ein junger Prediger und klagte über Fruchtlosigkeit in der Seelenrettung. Da fragte ihn Spurgeon, ob er denn erwarte, dass der Herr auf seine armselige Wortverkündigung hin Frucht ihm geben könne. Da wollte der junge Prediger ganz bescheiden sein und meinte, dass er sich das allerdings nicht einbilde. Da löst ihm Spurgeon das Rätsel so: "Wie kann Ihnen Gott Frucht schenken, wenn Sie solche gar nicht erwarten?" Dem denke mal nach, es liegt eine Wahrheit darin, denn auch hier gilt: "Wer da bittet, der nimmt." Allerdings darf man die Seelenrettung nicht wollen um eigener Ehre willen. Es ist aber ebenso falsch, wenn man meint, dass sichtbare Fruchtbarkeit unbedingt hochmütig mache. Das ist ebensowenig nötig, wie das Gegenteil, dass scheinbar fruchtloses Arbeiten zur Verzweiflung führen müsste. Es hat schon mancher lange wie vergeblich gearbeitet, und schließlich gab der Herr doch als Lohn treuen Ausharrens herrliche Früchte. Der Ackersmann muss auch oft auf die Frucht warten, aber er wartet auch bestimmt darauf. So gilt es zu glauben, dass Jesus seinen Jüngern Frucht verheißt. Aber das ist nicht das einzige Ziel des Dienstes im Reiche Gottes. Paulus wollte den Römern etwas geistliche Gaben mitteilen, sie zu stärken, und wollte samt ihnen getröstet werden, "durch euren und meinen Glauben, den wir untereinander haben". So wollte er allerlei Frucht schaffen. Röm. 1,11-13. Und nach 1. Kor. 14,3, weissagt der, der den Menschen redet zur Besserung und zur Tröstung. So soll das Wort Gottes nie leer zurückkommen, sondern ausrichten, wozu es gegeben ist. Aber diese Verheißung hat nur das Wort des Herrn: "Das Wort, so aus meinem Munde gehet" (Jes. 55,11), nicht unsere eigene Weisheit. Deshalb muss ein Diener des Herrn Jesu der Aufforderung folgen: "Tu deinen Mund weit auf, lass mich ihn füllen." Ps. 81,11; Jer. 15,19; Luk. 3,4 (Stimme eines Predigers). Und wir sollten auch mit Paulus sagen können: "Ich wollte nicht wagen, etwas zu reden, was nicht Christus in mir wirkt." Pauli Arbeitsziel muss auch unser Ziel sein: Dass "Christus in euch eine Gestalt gewinne" (Gal. 4,19), dass "die Heiligen zugerichtet werden zum Werk des Amts, dadurch der Leib Christi erbauet werde"; "dass alle hinankommen zu einerlei Glauben und Erkenntnis des Sohnes Gottes und ein vollkommener Mann werde, der da sei im Maße des vollkommenen Alters Christi; dass alle wachsen in allen Stücken an dem, der das Haupt ist, Christus" (Eph. 4,11-16) "dass ein jeder in Christo Jesu vollkommen dargestellt werde" (Kol. 1,28). Wahrlich hohe Ziele. Wie demütigt uns das im Blick auf uns und auf unsere Gemeinschaften. Wieviel ist da noch zu tun. Dass immer wieder neue Sekten erfolgreich auftreten und "Jünger machen" können, zeugt von einem allgemeinen Tiefstand der Christenheit. Es lassen sich so viele immer noch von allerlei Wind der Lehre hin und hertreiben. Und die Gläubigen sind sich dessen noch viel zu wenig bewusst, dass es nicht gilt, noch neue Lehren anzunehmen, die Großtaufe statt der Kindertaufe anzuerkennen, den Sabbat zu halten oder sonst allerlei Zeremonien sich anzueignen, sondern, dass es sich darum handelt, zielbewußt sich von Christus durch seinen Geist den genannten Zielen zuführen zu lassen. Dass es nicht darauf ankommt, über die Bedeutung des Gestorben und Begrabenseins zu streiten, aber, dass es sich darum handelt, dass man auf allen Gebieten nicht mehr ein Eigenleben führt, sondern mit Paulus fest entschlossen und rücksichtslos bekennt: "Ich lebe; aber doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir. Denn was ich jetzt lebe, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes" (Gal. 2,20).
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Die Tat am Kreuz 
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Das verlesene Wort stellt uns unter das Kreuz von Golgatha. Was dort geschah, hat einen unendlichen Abstand von all dem, was sonst auf Erden geschieht. Die Weltgeschichte verblaßt im Licht der Heilsgeschichte. Wenn wir unseren Text aufmerksam lesen, dann erkennen wir:





durch die Tat am Kreuz wird





1. Eine Schicksalswende in der Geschichte Israels eingeleitet.


2. Eine Zeitenwende in der Geschichte Gottes herbeigeführt.


3. Eine Lebenswende in der Geschichte eines Menschen vollzogen.





1. Es wird eine Schicksalswende in der Geschichte Israels eingeleitet.





"Und alles Volk, das dabei war und zusah, da sie sahen, was..." V. 48. Wo etwas Ios ist, da muss das Volk dabei sein. Wo es etwas zu sehen gibt, da drängt die Masse hin. Der Hügel Golgatha ist mit Neugierigen belagert. Sie wollen den Ruhm haben, dabeigewesen zu sein. Die Leute sind nichts anderes als Zuschauer. Sie sind heraufgekommen, wie man zu einer Schaustellung geht. Sie sind hingeströmt, wie man zum Sportplatz läuft. Sie drängen sich vor den Kreuzen, um ihre Sensationslust zu befriedigen.





Sie sind auch etwas seelisch gerührt, sie schlagen sich an ihre Brust. Vielleicht tropfen auch ein paar Tränen. Aber dieses alles ist eine Augenblickserregung. Nüchtern berichtet der Evangelist: "Und sie wandten wieder um." Das ist wahrlich Schicksalswende. Sie wandten wieder um und blieben doch die alten Menschen. Sie wandten wieder um als Menschen, mit denen und in denen nichts geschehen ist. Sie wandten wieder um als solche, die nicht erkannt haben, was zu ihrem Frieden dient. Sie haben die Sprache des Kreuzes nicht verstanden.





Anstatt vor dem Kreuz zu knien, die Schuld zu bekennen und Gottes Erbarmen anzurufen, wenden sie sich wieder um zur Synagoge und zum Tempel. Vor dem Kreuz entscheidet sich das Schicksal Israels. Fortan steht das jüdische Volk unter dem Fluch der Kreuzesflucht. Seit Israel sich von dem gekreuzigten Christus weggewandt hat, hat Gott sie dahingegeben in die Hände der Menschen. Sie sind zu heimatlosen Flüchtlingen geworden.





Und unser Volk? Viele gehen an Karfreitag im Geist zum Kreuz von Golgatha. Sie besichtigen das Kreuz wie man ein Denkmal besichtigt, und dann wenden sie wieder um ins alte Leben. Mit ihnen ist nichts geschehen. Ob sich nicht auch in unserem Volk eine solche Schicksalswende schon vollzogen hat? Manchmal meinen wir es. August Winnig schreibt: "Europa wird Europa unter dem Kreuz sein, oder es wird nicht sein." Gott helfe uns, dass wir nicht nur an unsere Brust schlagen, sondern uns zu dem gekreuzigten Christus bekehren. "Denn niemand kann das Geheimnis des Sterbens Jesu fassen, der nichts von eigener Schuld weiß."





2. Es wird eine Zeitenwende in der Geschichte Gottes herbeigeführt.





Und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang des Tempels zerriß mitten entzwei." V. 45. Der Vorhang im Tempel trennte das Allerheiligste vom Heiligen.





Nur einmal im Jahr schob der Hohepriester den Vorhang beiseite, um mit dem Blut des Lammes vor Gott zu treten und die Versöhnung für das Volk zu empfangen. So war es bis jetzt Jahrhunderte in der Geschichte Gottes gewesen.





Nun sagt die Schrift: "Der Vorhang des Tempels zerriß.” Das war Gottes Hand. So wie der Hohepriester beim Anblick eines Ärgernisses sein Kleid zerriß, so zerriß Gott den Vorhang aus blauem und rotem Purpur. Was man zerreißt, erklärt man für wertlos. Der zerrissene Vorhang kündet das Ende der alttestamentlichen Ordnungen an. Der Weg ist nun frei. Ohne menschliche Priester dürfen wir zu Gott nahen.





Als der Vorhang im Tempel zerriß, wurde eine Zeitenwende in der Geschichte Gottes herbeigeführt. Jesu Tod am Kreuz wird zum vollgültigen Opfer für alle Menschen und für alle Sünden. "Gott hat Christus vorgestellt zu einem Gnadenstuhl." Röm. 3,25. Nun dürfen wir bitten: "Lasset uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem Gnadenstuhl, auf dass wir Barmherzigkeit empfangen . . ." Hebr. 4,16. Nicht zum Richterstuhl, sondern zum Gnadenstuhl sind wir geladen. Am Gnadenstuhl empfangen wir Gnade. Ohn all unser Verdienst und Würdigkeit schmecken wir den Trost der Vergebung.





Auch du darfst hinzutreten. Als der Vorhang im Tempel zerriß, da zerriß alles, was uns von Gott trennte. Da zerriß unser Schulddokument, da zerrissen die Stricke der Sünde und die Ketten der Hölle. Die Gnadengeschichte Gottes mit den Menschen ist noch nicht zu Ende. Wage heute den Schritt durch den zerrissenen Vorhang. Christus stößt keinen hinaus.





3. Es wird eine Lebenswende in der Geschichte eines Menschen vollzogen.





Drei Kreuze stehen auf Golgatha. Links und rechts vom Heiland hängen zwei Verbrecher. Menschenbosheit wollte es so. Aber Gottes Rat triumphiert. Die Schrift muss sich erfüllen. "Er ist unter die Übeltäter gerechnet."





In der Sterbestunde müssen sich die beiden Verbrecher noch mit Jesus auseinandersetzen. "Der eine lästerte ihn und sprach: Bist du Christus, so hilf dir selbst und uns!" Hilfe will er, äußere Hilfe. Aber Christus hilft sich nicht selbst. Er kann der Welt nur helfen, wenn er am Kreuz bleibt, wenn er das Gericht erduldet, wenn er zur Sünde gemacht wird, wenn er die Versöhnung zustandebringt. Christus gibt diesem Verbrecher keine Antwort.





Nun nimmt der andere Mann das Wort. Er straft seinen Mitgenossen. Er erkennt die Schuld an. Er sagt, dass ihre Taten den Tod wert seien. Er stellt sich unter das Gericht. So fängt die Lebenswende in der Geschichte dieses Mannes an.





Das Sterben des Heilandes überwältigt den Mann. Einige Stunden hört und sieht er ihn nun in seinen Schmerzen. Was oben über dem Kreuz steht: "Dies ist der Juden König", das wird ihm zur Schrift Gottes. Und nun wagt er es, sich diesem Manne anzuvertrauen und zu sprechen: "Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich kommst!" Das ist nicht viel! Und das ist doch alles! Wenn Jesus unser gedenkt, so ist das mit nichts aufzuwiegen. Bringen kann der Mann nichts mehr, als ein verpfuschtes Leben. Aber um Gnade darf er bitten, um Erbarmen darf er schreien. Und Jesus erbarmt sich seiner und spricht: "Wahrlich ich sage Dir: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein." Gibt es einen größeren Gegensatz? "Du mit mir!" Du Mörder  mit mir dem Heiligen. Du Kind der Hölle  mit mir dem Sohn Gottes. Jesus bringt einen mit. Keinen Schriftgelehrten, kein Mitglied des Hohen Rates, keinen Mann in Amt und Würden. Jesus bringt einen Sünder mit. Er bringt einen Menschen mit, an dessen Händen Blut klebt und den die Justiz zum Tode verurteilt hatte. Ihm sagt Jesus das Paradies zu.





Die erste Frucht seines blutigen Todes ist ein Häftling, ein Schwerverbrecher. Damit es alle Welt wisse, Jesus ist der Heiland der Sünder. Mit ihnen will er im Paradies Gemeinschaft haben. Ob sich eine solche Lebenswende in Deiner Geschichte auch schon vollzogen hat? Keiner ist so tief gefallen, keiner so weit entfernt, keiner so schwer belastet; der den Schächer angenommen hat, der nimmt auch Dich an. Wende Dich zu Jesus und sprich: "Herr, gedenke an mich." Er wird Deiner gedenken mit Erbarmen. Gott schenke Dir, dass der Karfreitag auch in Deinem Leben zu einem Wendetag werde.


